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Bernd Holthusen & Heinz Kindler 

4.1 Einleitung – Von gefährlichen Kindern zu gefähr-
deten Kindern  

In den letzten drei Jahrzehnten hat sich der Blick auf Kinder unter 
dem Fokus der (Gewalt-)Prävention erheblich gewandelt. In den 
1990er Jahren prägten die steigenden Zahlen von Gewalttaten junger 
Menschen in den polizeilichen Hellfeldstatistiken und einzelne 
schlagzeilenträchtige Straftaten die mediale Berichterstattung, ins-
besondere, wenn sie strafunmündigen Kindern vorgeworfen wurden. 
„Die kleinen Monster. Warum immer mehr Kinder kriminell werden“ 
titelte der Spiegel (15/1998). In Bezug auf Gewalt wurden Kinder eher 
als gefährliche Täter:innen und weniger als gefährdete Opfer gese-
hen (Arbeitsstelle, 1999). Die Politik sah Handlungsbedarf und – ne-
ben den reflexhaften Forderungen nach Strafverschärfungen, nach 
Absenkung des Strafmündigkeitsalter oder freiheitsentziehender Un-
terbringung – wurde Gewaltprävention auf die politische Agenda ge-
setzt. Zahlreiche gewaltpräventive Projekte und Programme, die vor 
allem das Kindes- und Jugendalter fokussierten, wurden gefördert 
und bundesweit etablierte sich eine vielfältige Präventionsland-
schaft. Dabei bildeten Kinder eine wichtige Adressat:innengruppe für 
Präventionsstrategien, auch getragen von der Sorge, dass frühe De-
linquenz ein Anzeichen für eine mögliche kriminelle Karriere sein 
könnte, wenn nicht rechtzeitig – mittels Gewaltprävention – gegen-
gesteuert wird (Arbeitsstelle, 2000). Die Sorgen wurden auch durch 
den Umstand befördert, dass im Fall von Kinderdelinquenz aus-
schließlich die Kinder- und Jugendhilfe zuständig ist und somit das 
repressive Instrumentarium von Polizei und Justiz im Zweifelsfall 
nicht zur Verfügung steht.  

In den Folgejahren war eine Vorverlagerung der Präventionsstrate-
gien in zweierlei Hinsicht zu beobachten: Erstens wurden immer jün-
gere Altersgruppen in den Blick genommen und zweitens wurden 
nicht nur mit Gewalttaten auffällige Kinder, sondern ganze Schulklassen oder Kindergar-
tengruppen adressiert (Hoops & Holthusen, 2014). Mit der Vorverlagerung der Präventi-
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onsstrategien ist eine Verschiebung des thematischen Fokus hin auf den Umgang mit Kon-
flikten und die Stärkung sozialer Kompetenz zu verzeichnen. Ob angesichts dieser Vorver-
lagerung noch von Gewaltprävention im engen Sinne gesprochen werden sollte, ist un-
klar.3 Sicherlich können einerseits mit diesen Ansätzen gewaltpräventive Effekte erzielt 
werden, andererseits wird das Label der Gewaltprävention etwas unpassend, weil die 
große Mehrzahl der adressierten Kinder auch ohne Prävention nie zu Gewalttäter:innen 
werden würde. 

Mit dem beständigen Rückgang der polizeilichen registrierten Gewalttaten von Kindern 
und Jugendlichen zu Beginn des neuen Jahrtausends auf der einen Seite und der medialen 
Berichterstattung über tragische Todesfälle von Kindern durch Vernachlässigung und in-
nerfamiliäre Gewalt auf der anderen Seite, rückte der Fokus der Prävention von den ge-
fährlichen zu den gefährdeten Kindern, von den (potentiellen) Täter:innen auf die (poten-
tiellen) Opfer. Die bekannt gewordenen dramatischen Kinderschutzfälle wurden mit der 
Zielsetzung analysiert, das System und die Verfahrensabläufe des Kinderschutzes zu ver-
bessern. Neben innerfamiliärer Gewalt steht dabei sexuelle Gewalt gegen Kinder und Ju-
gendliche in Institutionen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit (siehe hierzu auch den Bei-
trag von Nadine Schicha im vorliegenden Band). 

Als Teil und Folge des Blickwechsels wurde der Gesetzgeber wiederholt aktiv: Im Jahr 2000 
wurde mit dem Gesetz zur Ächtung von Gewalt in der Erziehung das Recht auf gewaltfreie 
Erziehung als Appellgesetz verabschiedet, im Jahr 2005 wurde mit dem Kinder- und Ju-
gendweiterentwicklungsgesetz der Schutzauftrag der Kinder- und Jugendhilfe mit Einfüh-
rung des § 8a SGB VIII präzisiert und ein Vorgehen bei der Einschätzung von Kindeswohl-
gefährdung normiert. Im Jahr 2010 erlangte die UN-Kinderrechtskonvention in Deutsch-
land Gesetzeskraft. Die Bemühungen um den Kinderschutz wurden im Bundeskinder-
schutzgesetz 2012 und dem Kinder- und Jugendstärkungsgesetz 2021 fortgesetzt, u. a. 
auch durch das Erfordernis von Schutzkonzepten in Einrichtungen. 

Insgesamt ist damit ein weiterer bedeutender Entwicklungsschritt der auf Kinder fokus-
sierten Gewaltprävention zu verzeichnen: Die Strategien beziehen sich nicht mehr nur auf 
einzelne Projekte und Programme, sondern zielen verstärkt auf die Weiterentwicklung 
der Regelangebote und der institutionellen Strukturen. Im folgenden Beitrag werden zu-
nächst auf der Phänomenebene Gewalttaten von und an Kindern in den Blick genommen. 
Dabei wird differenziert nach Gewalt innerhalb und außerhalb der Familie, da diese Un-
terscheidung folgenreich für die darauf bezogene Prävention ist; diese wird daran an-
schließend thematisiert. Im Ausblick werden Voraussetzungen und Perspektiven für die 
Weiterentwicklung der Prävention zur Diskussion gestellt. 

                                                           
3  Zur problematischen Verwendung des Präventionsbegriffs vgl. auch Holthusen, 2020. 
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4.2 Gewalt an und von Kindern – Ausmaß und Entwicklungen 
Wie verändert sich das Ausmaß, in dem Kinder in Deutschland von Gewalt betroffen sind? 
Zur Beantwortung dieser Frage kann prinzipiell auf Hell- und Dunkelfelddaten zurückge-
griffen werden. Als Hellfelddaten werden die in einschlägigen Institutionen bekanntwer-
dende und in amtlichen Statistiken auch tatsächlich erfassten relevanten Ereignisse oder 
Personen bezeichnet. Als Dunkelfelddaten werden Schätzungen der Häufigkeit relevanter 
Ereignisse oder betroffener Personen auf der Grundlage von Befragungen bezeichnet, die 
unabhängig davon erfolgen, ob die relevanten Ereignisse oder betroffenen Personen in 
einer amtlichen Statistik erfasst wurden. (Für eine Erörterung der Vergleichbarkeit von 
Hell- und Dunkelfelddaten siehe Birkel, 2014) Beide Datenquellen ermöglichen nur nähe-
rungsweise Antworten. Welche mit ihren jeweiligen Vor- und Nachteilen für die Selbst-
aufklärung der Gesellschaft über die Entwicklung der Gewaltbetroffenheit von Kindern 
öffentlich eingesetzt werden sollten, bedarf der Abwägung, die hier aber nur knapp dar-
gestellt werden kann. 

4.2.1 Trends zum Ausmaß der Betroffenheit in der Familie 

Hellfelddaten zu Kindern, die von Gewalt in der Familie betroffen sind, können prinzipiell 
aus den Bereichen der Strafverfolgung, der Kinder- und Jugendhilfe und des Gesundheits-
wesens gewonnen werden (für einen Überblick siehe Jud & Kindler, 2022). Hellfelddaten 
stellen in Deutschland bislang kein geeignetes Instrument dar, um abzuschätzen, wie viele 
Kinder von innerfamiliärer Gewalt betroffen sind: Die Gründe hierfür sind minimale An-
zeigequoten innerfamiliärer körperlicher Gewalt gegen Kinder bei der Polizei (z. B. 4,2 % 
bei Hellmann, 2014, S. 124), bislang fehlende Qualitätssicherung in den amtlichen Statis-
tiken der Kinder- und Jugendhilfe – mit sehr großen Variationskoeffizienten von 0,72 für 
die Anzahl der bearbeiteten Gefährdungsmitteilungen nach § 8a SGB VIII über die Jugend-
ämter hinweg (Mühlmann, 2019, S. 11) – und eine erst im Aufbau befindliche Datenerhe-
bung im Gesundheitswesen zu gewaltbedingten Verletzungen. Vielmehr führen öffentlich 
kommunizierte Zahlen aus dem Hellfeld zu einer gravierenden Unterschätzung der realen 
Problematik der innerfamiliären Gewaltbetroffenheit von Kindern in Deutschland. Der 
Sinn der Hellfeldstatistiken liegt in diesem Bereich derzeit vor allem im Tätigkeitsnachweis 
der verschiedenen Institutionen und im Ansatz in der Nachvollziehbarkeit von Bearbei-
tungsschritten.  

Nur bei sehr schweren innerfamiliären Gewaltformen, die sich seltener verbergen lassen, 
dürften Hellfelddaten eine einigermaßen zuverlässige Grundlage für öffentlich kommuni-
zierte Angaben darstellen. Im Hinblick auf die innerfamiliäre Tötung von Kindern stellt 
vermutlich die medizinische Todesursachenstatistik die derzeit beste Informationsquelle 
dar, weil sie insbesondere (a) Fälle mit anschließendem Suizid des bzw. der Täter:in ein-
schließt, (b) nicht der Zersplitterung auf verschiedene Deliktgruppen unterliegt, wie in der 
PKS sowie (c) international vergleichbar ist. Mehrere Analysen der Todesursachenstatistik 
liegen vor: Pritchard et al. (2019, S. 342) zeigen für Deutschland bei Kindern in der Alters-
gruppe 0-4 Jahre eine Abnahme der misshandlungsbedingten und damit in dieser Alters-
gruppe in der Regel innerfamiliären Todesfälle zwischen einer Referenzperiode 1981-
1989 und einer Vergleichsperiode 2013-2015 um 34 % von 12 auf 8 pro eine Million dieser 
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Altersgruppe. Deutschland liegt damit sowohl im Hinblick auf die Rate misshandlungsbe-
dingter Todesfälle als auch bezüglich der Geschwindigkeit der Abnahme nur im Mittelfeld 
entwickelter Industrieländer. Eine Aktualisierung der Befunde ist überfällig.  

Werden Dunkelfelddaten als aussagekräftigere Möglichkeit herangezogen, um Trends in 
der innerfamiliären Gewaltbetroffenheit von Kindern in Deutschland abzubilden, so er-
weist es sich als erste Hürde, dass die Regierungen in Deutschland bislang die Empfehlung 
der Weltgesundheitsorganisation (WHO) ignoriert hat, ein regelmäßiges Monitoring mit-
tels wiederholter, mit identischer Methodik durchgeführter Dunkelfeldbefragungen zu 
etablieren (Sethi et al., 2018, S. 44). Hilfsweise können die Ergebnisse zweier 2010 und 
2016 durchgeführten Bevölkerungsbefragungen herangezogen werden, die mit einem 
identischen, wenngleich nicht besonders ausführlichen Instrument durchgeführt wurden. 
Immerhin werden die wichtigsten Gefährdungsformen (körperliche Misshandlung, psy-
chische Misshandlung, sexueller Missbrauch, emotionale Vernachlässigung, körperliche 
Vernachlässigung) in den beiden Bevölkerungsbefragungen abgedeckt (Witt et al., 2018). 
Im Vergleich der jüngsten Altersgruppe der Befragten (14-25 Jahre), deren Angaben die 
Erfahrungen jetziger Kinder noch am besten abbilden dürften, zeigen sich folgende Ergeb-
nisse (Tabelle 1): 

Tabelle 1: Vergleich der berichteten Häufigkeiten verschiedener Gefährdungsformen in der Al-
tersgruppe 14-25 Jahre in zwei Bevölkerungsbefragungen 2010 und 2016 mit identischem Befra-
gungsinstrument (Childhood Trauma Questionnaire; Witt et al., 2018, S. 8). 

Häufigkeit (%) in 2010 2016 

Körperliche Misshandlung 4,2 6,2 

Psychische Misshandlung 4,2 5,2 

Sexueller Missbrauch 5,0 5,0 

Emotionale Vernachlässigung 9,6 10,2 

Körperliche Vernachlässigung 12,3 12,6 
 

Wie leicht zu erkennen ist, gibt es bei keiner Gefährdungsform deutlich zurückgehende 
Prävalenzen. Vielmehr zeigen sich durchgängig keine statistisch gegen den Zufall abgrenz-
baren Unterschiede. Für viele Fachkräfte, die sich im Kinderschutz engagieren, ist dieser 
Befund frustrierend. Allerdings ist zu bedenken, dass die Befunde auf der Bevölkerungs-
ebene in keiner Weise besagen, dass die Arbeit im Einzelfall für betroffene Kinder und 
Familien nicht sehr wichtig und erfolgreich sein kann. Auf der gesellschaftlichen Ebene ist 
die Diskussion aber überfällig, welche Maßnahmen helfen könnten, Gefährdung deutlich 
zurückzudrängen und damit einen positiven Trend zu kreieren. 
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Gleichfalls in eine Phase der Stagnation übergegangen scheint der Legitimationsverlust 
des Einsatzes von Gewalt in der Erziehung. Zeigte sich hier vor allem rund um die Einfüh-
rung des Rechts auf gewaltfreie Erziehung eine deutliche abnehmende Akzeptanz von 
Körperstrafen, die sich als Trend noch einige Zeit fortsetzte (Plener et al., 2016), so stag-
nieren die Zustimmungs- bzw. Ablehnungsraten mittlerweile (Clemens et al., 2020) – wo-
bei Männer, ältere Personen, Personen, die selbst Gewalt in der Erziehung erlebt haben 
und Personen mit eher autoritären gesellschaftlichen Einstellungen den Einsatz von Ge-
walt in der Erziehung am ehesten befürworten (Clemens et al., 2019). 

4.2.2 Trends zum Ausmaß der Betroffenheit außerhalb der Familie 

4.2.2.1  Kinder als Tatverdächtige und Opfer von Gewalt in der Polizeilichen Kriminalstatistik 

Die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) gibt Auskunft darüber, wie viele Kinder unter 14 
Jahren der Polizei als Tatverdächtige von Gewalttaten bekannt werden und wie viele Kin-
der unter 14 Jahren Opfer von den bekannt gewordenen Gewalttaten geworden sind. Da 
Kinder unter 14 Jahren strafunmündig sind und deshalb für diese Altersgruppe keine jus-
tiziellen Strafverfolgungsstatistiken bestehen, stützt sich die Beschreibung des Hellfelds 
auf die PKS. Die Anzahl der in der PKS registrierten Gewalttaten ist neben der tatsächli-
chen Kriminalitätsentwicklung auch von weiteren Faktoren abhängig, wie z. B. der Anzei-
gewahrscheinlichkeit und der polizeilichen Kontrollintensität, die die Aussagekraft limitie-
ren. Bei der Altersgruppe der strafunmündigen Kinder ist eher von einer geringen Anzei-
gewahrscheinlichkeit auszugehen, während andererseits zu erwarten ist, dass Kinder ihre 
Taten weniger gut planen und verdecken können, sodass die Taten einfacher zu ermitteln 
sind. 

Die folgend genannten Straftatbestände werden in der PKS unter dem Summenschlüssel 
(892000) Gewaltkriminalität zusammengefasst: gefährliche und schwere Körperverlet-
zung, Raub, Vergewaltigung, schwere sexuelle Nötigung bis hin zu Mord und Totschlag 
und weitere schwere Straftaten.4 Einfache Körperverletzungsdelikte fallen nicht unter Ge-
waltkriminalität. Insgesamt 7.103 Gewaltentaten wurden im Jahr 2020 Kindern zu Last 
gelegt, d. h. lediglich vier Prozent aller registrierten Gewaltdelikte (siehe Abbildung 1). 
Daneben wurden im selben Jahr 9.421 Kinder der einfachen Körperverletzung tatverdäch-
tigt. 

                                                           
4  Es handelt sich um Straftatbestände, die für das Kindesalter nahezu keine Relevanz haben: Tö-

tung auf Verlangen, sexueller Übergriff im besonders schweren Fall einschl. mit Todesfolge, 
räuberische Erpressung und räuberischer Angriff auf Kraftfahrer, Körperverletzung mit Todes-
folge, Verstümmelung weiblicher Genitalien, erpresserischer Menschenraub, Geiselnahme, An-
griff auf den Luft- und Seeverkehr. 
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Abbildung 1: Gewaltkriminalität nach Altersgruppen im Jahr 2020 (absolute Zahlen und Anteil der 
Altersgruppen in %) 

 
Quelle: PKS Bundeskriminalamt Zeitreihen, Tabelle 20. Eigene Darstellung der DJI-Arbeitsstelle 
Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, München 

Bei der Betrachtung der Tatverdächtigenbelastungszahlen (TVBZ), die den Anteil der Tat-
verdächtigen an der jeweiligen Alters- und Bevölkerungsgruppe5 angeben, wird erwar-
tungsgemäß sichtbar, dass vor allem die älteren Kinder innerhalb der Gruppe der unter 
14-Jährigen als Tatverdächtige von Gewaltdelikten auffällig sind. Für die unter 14-Jährigen 
betrug im Jahr 2020 die TVBZ 125,9, d. h., dass von 100.000 deutschen Kindern zwischen 
acht und 13 Jahren 125 einer Gewalttat verdächtigt wurden, also nur 0,125 Prozent. Ins-
gesamt sind Jungen (200,8) mehrfach stärker belastet als Mädchen (47) (siehe Abbil-
dung 2). Im Vergleich der Altersgruppen zeigt sich, dass Jugendliche und Heranwachsende 
die höchsten Belastungszahlen aufweisen und danach die Belastungszahlen mit zuneh-
menden Alter wieder zurückgehen. Die stärkste Belastung wird bei Mädchen bereits in 
der Altersgruppe der 14- bis unter 16-Jährigen erreicht, bei Jungen später in der Alters-
gruppe der zwischen 16- und unter 18-Jährigen. 

Im langjährigen Vergleich für die vergangenen zwei Jahrzehnte der Tatverdächtigenbelas-
tungszahlen in Bezug auf Gewaltkriminalität zeigt sich zunächst ein Anstieg mit Höhe-
punkt in den Jahren 2007/2008. Danach ist ein starker Rückgang bis zum Jahr 2015 zu 
verzeichnen, um anschließend leicht schwankend auf niedrigen Niveau zu verbleiben. Ju-
gendliche, Heranwachsende und Jungerwachsene sind mehrfach stärker als der Durch-
schnitt belastet, weisen aber auch die stärksten Rückgänge auf. Die Belastungszahlen der 
Kinder liegen unter der der Gesamtbevölkerung und sind in den letzten Jahren ebenfalls 
gesunken (siehe Abbildung 3). 

                                                           
5  In der PKS wird die Tatverdächtigenbelastungszahl nur für die deutsche Bevölkerung berechnet, 

da verlässliche Bezugsgrößen für nicht-deutsche Personengruppen fehlen. 
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Abbildung 2: Tatverdächtigenbelastung (pro 100.000) der Deutschen bei Gewaltkriminalität nach 
Alter und Geschlecht im Jahr 2020 

 
Quelle: PKS Bundeskriminalamt Zeitreihen, Tabelle 40. Eigene Zusammenstellung der DJI-Arbeits-
stelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, München 

Abbildung 3: Übersicht über die Tatverdächtigenbelastungszahlen der deutschen tatverdächtigen 
jungen Menschen nach Alter von 2000 bis 2020 – Gewaltkriminalität 

 
Quelle: PKS Bundeskriminalamt Zeitreihen, Tabelle 40 (2000–2020). Eigene Zusammenstellung 
der DJI-Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention, München 
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Insgesamt zeigt sich im Hellfeld, dass Kinder unter 14 Jahren nur sehr selten mit (schwe-
rer) Gewaltkriminalität auffällig werden. In der Tendenz ist in den letzten Jahren ein Rück-
gang zu verzeichnen. 

Die PKS erfasst auch, wer die Opfer von Gewalttaten sind. Im Jahr 2020 wurden der Polizei 
10.273 Fälle bekannt, in denen unter 14-jährige Kinder Opfer einer Gewalttat geworden 
sind. Wie auch bei der Gewaltdelinquenz sind Jungen (6.941) stärker betroffen als Mäd-
chen (3.332), mit Ausnahme von Delikten gegen die sexuelle Selbstbestimmung. Wesent-
lich häufiger sind Kinder Opfer von einfacher Körperverletzung, die im Summenschlüssel 
Gewaltkriminalität nicht enthalten ist: Im Jahr 2020 wurden 24.061 Kinder Opfer einer 
einfachen Körperverletzung, davon 15.654 Jungen und 8.407 Mädchen. Nicht selten voll-
ziehen sich Gewalttaten in derselben Alters- und Geschlechtergruppe. 

Auf Basis der PKS können Opfergefährdungszahlen (OGZ), also Opfer bezogen auf 100.000 
Einwohner:innen des entsprechenden Bevölkerungsanteils, berechnet werden. In Bezug 
auf Gewaltkriminalität im Jahr 2020 betrug die OGZ für Kinder 96,5, d. h., dass etwa 0,1 
Prozent der unter 14-Jährigen eine Gewalttat erlitten haben. Auch hier sind Jungen 
(126,9) etwa doppelt so häufig gefährdet wie Mädchen (64,3). Im Vergleich waren Jugend-
liche (717,9) und Heranwachsende (903,8) siebenfach bzw. neunfach häufiger gefährdet, 
Opfer einer der Polizei bekannt gewordenen Gewalttat zu werden. Die OGZ ermöglicht als 
Verhältniszahl auch Aussagen über die langjährige Entwicklung. Hier zeigt sich in den letz-
ten zwei Jahrzehnten eine positive Entwicklung: Wie auch bei den Tatverdächtigenbelas-
tungszahlen ist ab 2007 zunächst ein kontinuierlicher Rückgang zu verzeichnen, der ab 
dem Jahr 2015 auf ein niedriges Niveau übergeht (siehe Abbildung 4). Bei den häufiger 
gefährdeten männlichen Kindern ist der Rückgang stärker ausgeprägt. 

Abbildung 4: Opfergefährdungszahlen Gewaltkriminalität Kinder unter 14 Jahren nach Geschlecht 
2000 – 2020 

 
Quelle: PKS Bundeskriminalamt Zeitreihen, Tabelle 91 (2000–2020). Eigene Zusammenstellung 
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4.2.2.1 Gewalt in Schulen 

Schule ist für Kinder (ab dem Schulalter) ein zentraler Ort, an dem es zu Viktimisierung 
und Delinquenz vor allem unter Gleichaltrigen kommt. Regelmäßig ist das Thema „Gewalt 
an Schulen“ in den Medien zu finden, häufig mit der Einschätzung verbunden, dass die 
Gewalt in Schulen beständig zunehme und die Schüler:innen immer gewalttätiger werden 
würden. Dieses Bild lässt sich empirisch nicht bestätigen. Die Statistik zu den gewaltbe-
dingten Unfällen an Schulen (Raufunfallstatistik) der Deutschen Gesetzlichen Unfallversi-
cherung ist hier besonders aussagekräftig, da sie eine Vollerhebung aller Schulen ist. Er-
fasst werden alle Raufunfälle, die eine medizinische Behandlung erforderlich gemacht ha-
ben und deshalb der Versicherung gemeldet werden. Die Entwicklung in den letzten zwei 
Jahrzehnten ist – ähnlich wie die Daten der PKS – zunächst rückläufig und stabilisiert sich 
auf niedrigen Niveau: Mussten im Jahr 2000 noch etwa 14 von 1.000 Schüler:innen wegen 
Raufunfällen medizinisch behandelt werden, so waren es im Jahr 2019 nur noch 9 von 
1.000 Schüler:innen. Der weitere gravierende Rückgang im Jahr 2020 muss im Zusammen-
hang mit den Corona-Auswirkungen auf den Schulbetrieb als Sonderfall interpretiert wer-
den. Auch die besonderes schweren Raufunfälle, die mit Frakturen verbunden sind, haben 
sich in den letzten zwei Jahrzehnten nahezu halbiert (siehe Abbildung 5). Wird zwischen 
Schulformen differenziert, so zeigt sich, dass Förder- und Realschulen deutlich häufiger 
Raufunfälle melden als Grund-, Haupt- und Gesamtschulen. Die niedrigsten Zahlen wer-
den von den Gymnasien berichtet. 

Abbildung 5: Raufunfälle allgemein und Raufunfälle mit Frakturen in der Schülerversicherung 
2000-2020 je 1.000 Versicherte 

 
Quelle: Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung – Statistik – Makrodaten, Schülerunfälle/gewalt-
bedingte Unfälle in der Schülerversicherung. Eigene Zusammenstellung der DJI-Arbeitsstelle Kin-
der- und Jugendkriminalitätsprävention, München 

Basierend auf den Daten der polizeilichen Verlaufsstatistik in Berlin haben Lüter et al. 
(2019) die erfassten Rohheitsdelikte (Gewalttaten inkl. einfacher Körperverletzung) mit 
dem Tatort Schule ausgewertet. Die Befunde zeigten für die Berliner Schulen zwischen 
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2008 und 2017 zwar einen Rückgang der Häufigkeitsziffer für die Jugendlichen zwischen 
14 und unter 18 Jahren mit einem leichten Wiederanstieg in den letzten Jahren, für die 
Gruppe der 8 bis unter 14-jährigen Kinder wird allerdings nach schwankenden Zahlen so-
gar ein Anstieg im selben Zeitraum (ebd. S. 35) berichtet. 

Eine Dunkelfeldbefragung 767 Berliner Schüler:innen6 (Bergert et al., 2015) zeigt, dass die 
Zahlen des Hellfeldes nur einen sehr begrenzten Ausschnitt aufzeigen. Die Befragten wa-
ren zwischen elf und 14 Jahre alt und besuchten die siebte Klasse. Etwa ein Fünftel wurde 
in den vergangenen 12 Monaten Opfer einer Gewalttat7, wobei Gewalttaten nur in Ein-
zelfällen zur Anzeige kamen (ebd., S. 50). Darüber hinaus waren die Schüler:innen häufig 
auch Opfer von (nicht strafrechtlich relevantem) Mobbing (22,8 %) und Cyberbullying 
(13,7 %), wobei bei diesen Delikten die Mädchen fast doppelt so stark betroffen waren 
wie die Jungen (ebd., S. 18). In Bezug auf Mobbing und Cybermobbing zeigen die Daten 
der deutschen „Health Behaviour in School-Aged Children (HBSC)“-Studie (Fischer et al., 
2020), in der 4.347 11-, 13- und 15-Jährige 2018 befragt wurden, wesentlich geringere 
Werte: Etwa jede:r siebte Schüler:in (ebd., S. 69) war in Mobbing involviert. Nur vier Pro-
zent der Befragten waren an Cybermobbing beteiligt (ebd., S. 63). Die älteren Kinder wur-
den häufiger gemobbt. Interessanterweise ist seit 2002 in den vier vorangegangenen Er-
hebungen in diesem Bereich ein kontinuierlicher Rückgang zu verzeichnen (ebd., S. 64). 

4.3 Zukunft der Forschung zur Gewaltbetroffenheit von Kindern 

Die Zukunft der Forschung zur innerfamiliären Gewalt gegenüber Kindern liegt in der 
schon lange geforderten Einführung eines Monitorings des Dunkelfeldes. Dieser Forde-
rung hat sich 2021 der „Nationale Rat gegen sexuelle Gewalt“ – ein Zusammenschluss von 
politischen Akteur:innen, Zivilgesellschaft, Wissenschaft, Fachpraxis sowie Mitgliedern 
des Betroffenenrates – dem Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindes-
missbrauchs (UBSKM) angeschlossen (Nationaler Rat, 2021, S. 20). Hierbei werden sinn-
vollerweise verschiedene Formen von Gewalt gegen Kinder bzw. Jugendliche einbezogen. 
Verschiedene Möglichkeiten zur Anlage solcher Erhebungen werden derzeit im Rahmen 
eines Forschungsvorhabens ausgewertet. Eine weitere Perspektive könnte in der Durch-
führung einer Sentinelstudie liegen, d. h. einer Erhebung, die sich mit der Anzahl der Fälle 
beschäftigt, die Fachkräften in einer Vertrauensposition bekanntwerden (z. B. pädiatri-
schen Praxen), ohne aber in amtliche Statistiken einzugehen. Bei der Weiterentwicklung 
der amtlichen Statistiken werden etwa Möglichkeiten der Verknüpfung, vor allem aber 

                                                           
6  Auf die zahlreichen KFN-Schülerbefragungen an vielen Orten und bundesweit (z. B. Baier et al., 

2009, Baier, 2015, Krieg et al., 2020) als zentrale Dunkelfeldstudien zu Gewalt wird an dieser 
Stelle nicht weiter eingegangen, da hier die neunten Klassen und damit Jugendliche und nicht 
Kinder im Mittelpunkt standen. Auch die bedeutende Langzeitstudie „Kriminalität in der mo-
dernen Stadt“ (Boers & Reinecke, 2019), die 2002 den Längsschnitt mit einer siebten Klasse in 
Duisburg begann, hat ihren Schwerpunkt auf dem Jugend- und jungen Erwachsenenalter.  

7  In dieser Untersuchung umfassen Gewalttaten die Delikte Raub, Körperverletzung mit und 
ohne Waffe sowie sexuelle Belästigung. 
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die Weiterentwicklung zu Verlaufs- und Qualitätsstatistiken diskutiert (Jud & Kindler, 
2022). 

Auch die Forschung zu außerfamiliären Gewaltbetroffenheit sollte künftig ausgebaut wer-
den. Aufgrund der insbesondere für das Kindesalter beschränkten Aussagekraft der Poli-
zeilichen Kriminalstatistik, sollten regelmäßige Dunkelfeldbefragungen auch stärker diese 
Altersgruppe in den Blick nehmen. Inhaltlich sollten nicht nur Straftatbestände erfragt 
werden, sondern auch Konflikte zwischen Kindern, zwischen Kindern und Jugendlichen 
sowie Phänomene wie Mobbing und Cybermobbing fokussiert werden. Nur durch regel-
mäßige Befragungen mit vergleichbaren Instrumentarien lassen sich Entwicklungen abbil-
den, die für Fachpraxis und Fachpolitik relevant sind. 

4.4 Auswirkungen und Vorhersagefaktoren von Gewaltbetroffenheit 

4.4.1 Neue Ergebnisse aus der Grundlagenforschung zu den Folgen erlebter Ge-
walt im Kindesalter 

Seit der letzten großen Forschungsübersicht der US-amerikanischen National Academy of 
Sciences (Petersen et al., 2014) sind mehrere Trends in der Grundlagenforschung zu den 
Folgen erlebter innerfamiliärer Gewalt im Kindesalter hervorgetreten: (a) Massiv zuge-
nommen hat die Forschung zur Rolle (neuro-)physiologischer, genetischer und epigeneti-
scher Merkmale und Mechanismen als Moderatoren bzw. Mediatoren der Folgen von Ge-
walt (z. B. Holochwost et al., 2021; Parade et al., 2021). Damit wird immer besser ver-
ständlich, warum verschiedene Kinder so unterschiedlich auf ähnliche Gewalterfahrungen 
reagieren. Zudem hat der Einbezug biologischer Prozesse den Blick für Zusammenhänge 
zwischen Gewaltbetroffenheit und späteren chronischen Gesundheitsbeeinträchtigungen 
wesentlich geschärft (z. B. Kerr et al., 2021; Marin et al., 2021). Unter dem Stichwort der 
„allostatischen Last“ werden dabei physiologische Prozesse diskutiert, die kurzfristig als 
Anpassung an eine gewalttätige Umgebung verstanden werden können, langfristig aber 
mit schädlichen gesundheitlichen Folgen verbunden sind (Guidi et al., 2021). (b) Mit einer 
stetig zunehmenden Anzahl an Langzeitstudien, die zudem häufig Gewalterfahrungen in 
die Gesamtzahl adverser Kindheitsereignisse (Krinner et al., 2021) integrieren, war es 
möglich, Ausmaß, Bedingungen und beteiligte Prozesse einer intergenerationalen Weiter-
gabe innerfamiliärer Gewalt besser einzuschätzen (Langevin et al., 2021). Im Erwachse-
nenalter konnte damit ein sehr viel breiteres Spektrum möglicher Folgen von Gewalter-
fahrungen untersucht werden, etwa die Geschwindigkeit von Alterungsprozessen (Colich 
et al., 2020), aber auch ökonomische Folgen für Betroffene (Bunting et al., 2018). (c) Für 
die Arbeit mit betroffenen Kindern sehr wichtig und grundlegend sind Studien zum Erle-
ben verschiedener Formen von Gewalt in der Familie durch Kinder und ihren Verständnis- 
und Bewältigungsversuchen (für eine Forschungsübersicht siehe Kindler, 2021). For-
schungsprogramme, wie etwa von Carmit Katz in Israel (z. B. Tsur et al., 2021), verdeutli-
chen, wie psychische Überlebensstrategien der Kinder langfristig zu psychischen Belas-
tungen beitragen. Zunehmend werden auch in diesen, meist qualitativ ausgerichteten 
Studien Formen der Aggregation von Erkenntnissen über Studien hinweg eingesetzt, die 
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auch als Meta-Synthese bezeichnet werden (z. B. Noble-Carr et al., 2021). (d) Mit der Zu-
nahme von Flüchtlingspopulationen auch in wohlhabenden westlichen Demokratien hat 
schließlich die Forschung zu Wechselwirkungen zwischen innerfamiliärer Gewalt und dem 
Erleben bewaffneter Konflikte wesentlich zugenommen (z. B. Devakumar et al., 2021), 
auch wenn hier gewonnene Erkenntnisse noch kaum in der Praxis angekommen sind. 

4.4.2 „Population Attributional Fractions“ und gesellschaftliche Kosten der  
Gewalt 

Jenseits des Bemühens um die Beschreibung und ein Verständnis verschiedener Entwick-
lungsverläufe von Kindern nach innerfamiliärer Gewalt hat sich die Diskussion um die Kos-
ten unzureichender Prävention und Intervention für Gesellschaften international wesent-
lich intensiviert. Als „Population Attributional Fractions“ werden dabei diejenigen Anteile 
schwerer Gesundheitsbeeinträchtigungen bezeichnet, die sich gänzlich oder wesentlich 
auf bestimmte Ereignisse oder Bedingungen, wie etwa innerfamiliäre Gewalt in der Kind-
heit, zurückführen lassen (für eine Einführung und Berechnungsweisen siehe Mansournia 
& Altman, 2018). Bisherige Befunde deuten darauf hin, dass wesentliche Anteile schwerer 
psychischer Erkrankungen (10-25 %) im Erwachsenenalter auf Erfahrungen von Kindes-
wohlgefährdung in der Kindheit zurückgeführt werden können (z. B. Afifi et al., 2008), 
weshalb das Zurückdrängen belastender Kindheitserfahrungen als prioritär für die Ge-
sundheitsförderung eingestuft wird (Purtle et al., 2021). Insgesamt werden die in 
Deutschland anfallenden, auf prinzipiell vermeidbare belastende Kindheitsereignisse 
rückführbaren Kosten auf 129 Billionen US-Dollar oder 3,4 % des Bruttosozialprodukts ge-
schätzt (Hughes et al., 2021). Allerdings leidet die Diskussion unter dem Umstand, dass 
die erste deutsche Studie zu Traumafolgekosten bereits veraltet ist (Habetha et al., 2012) 
und eine Überarbeitung erfolgen sollte. 

4.4.3 Von Risikofaktorenmodellen zum Verständnis von Risikomechanismen 

Das hauptsächlich verbreitete Modell zur Erklärung von Kindesmisshandlung und anderer 
Formen innerfamiliärer Gewalt ist um 1980 herum entstanden und wird auch als „ökolo-
gische“ Theorie bezeichnet (Belsky, 1980). Der Grundgedanke besteht darin, dass eine 
Anhäufung von Belastungen und Risiken, etwa in der Form von Partnerschaftsgewalt, fi-
nanziellen Sorgen und sozialer Isolation in Verbindung mit einem „schwierigen“ Kind und 
eventuell verbunden mit überdauernden Risiken, beispielsweise Misshandlungserfahrun-
gen in der Kindheit der Eltern, zusammengenommen über eine Überforderung der Eltern 
zu Misshandlung führen kann. Mehrere große Längsschnittstudien aus verschiedenen 
Ländern haben diesen Grundgedanken empirisch bestätigt. In einer großen australischen 
Studie über einen Zeitraum von 27 Jahren berichteten etwa 7 % der dann jungen Erwach-
senen aus Familien ohne einschlägige Risiken rückblickend über Gefährdungserfahrungen 
in ihrer Kindheit, aber über 70 % der jungen Erwachsenen aus Familien mit 10 oder mehr 
einschlägigen Risiken (Doidge et al., 2017). Auf das Fünftel der Untersuchungsgruppe mit 
den meisten Risiken entfielen 40 % der Gefährdungsfälle und 60 % der Fälle mit mehreren 
Formen von Gefährdung. Vor diesem Hintergrund konnten für den Kinderschutz aussage-
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kräftige Verfahren entwickelt werden, die in Misshandlungsfällen die Wiederholungsge-
fahr anhand der Anzahl relevanter Risiken abschätzen (van der Put et al., 2017). Allerdings 
hat die ökologische Theorie als Risikofaktorenmodell auch Grenzen. Insbesondere erklärt 
das Modell nicht, warum es manchmal auch in wenig belastet erscheinenden Familien zu 
Misshandlung kommt, während substanzielle Anteile schwer belasteter Eltern das Wohl 
ihrer Kinder nicht gefährden, sondern sich intensiv um deren Wohlergehen bemühen. 
Eine Konsequenz hieraus ist die verstärkte Suche nach Schutzfaktoren, von denen bislang 
vor allem ein Faktor, nämlich unterstützende Partnerschaften bzw. unterstützende enge, 
alltäglich verfügbare Beziehungen, identifiziert werden konnten (Austin et al., 2020). Ein 
weiterer Ansatz besteht in einer verstärkten Aufmerksamkeit für diejenigen Prozesse, die 
zu Misshandlung führen können. Solche Prozesse vermitteln zwischen Risikolagen und 
Gefährdungsereignissen. In Einzelfällen können sie aber auch ohne gravierende Risikola-
gen auftreten. Es sind bereits eine Reihe von Risikomechanismen bekannt, die von lebens-
geschichtlich erworbenen, sehr lückenhaften oder feindselig verzerrten Vorstellungen 
von Fürsorge bis hin zu einer negativen elterlichen Selbstwirksamkeit reichen (Kindler, 
2017). Ein Verständnis solcher Prozesse ist deshalb wichtig, weil sich daraus für Einzelfälle 
Hinweise auf besonders geeignete Hilfen gewinnen lassen, sodass die Grundlagenfor-
schung hier zu Weiterentwicklungen in Hilfekonzepten beiträgt. 

4.4.4 Perspektiven der Forschung in Deutschland 

Die Forschung in Deutschland zu Auswirkungen und Entstehungsprozessen innerfamiliä-
rer Gewalt gegen Kinder bzw. Jugendliche erreicht nur teilweise internationales Niveau. 
Beispielsweise wurden in einem innovativen Design mit der Ansprache von Familien im 
Rahmen von Kindervorsorgeuntersuchungen Daten zu Einflussfaktoren auf selbst berich-
tete elterliche Gewalt gegenüber Kindern in der frühen Kindheit gewonnen (Liel et al., 
2020) oder in Längsschnitten Prozesse der intergenerationalen Weitergaben (Fuchs, 
2017) bzw. der Entwicklung internalisierender Störungen bei Kindern nach innerfamiliärer 
Gewalt untersucht (Sierau et al., 2020). Ein deutlicher Aufschwung, wie sich aus mehreren 
Förderlinien des Bundesforschungsministeriums zu sexueller Gewalt ergeben hat, fehlt 
hier aber. Ebenfalls fehlen Zentren, die Vermittlung von Forschungsbefunden und die Dis-
kussion mit der Praxis von Prävention und Intervention im Bereich innerfamiliärer Gewalt 
fördern. Die letzte größere Zusammenstellung der Befundlagen ist bereits mehr als 15 
Jahre alt (Kindler et al., 2006). 

4.5 Neue Ergebnisse zum Stand der Prävention sowie aus Interven-
tions- und Implementationsforschung 

Systeme von Prävention und Intervention können unter sehr verschiedenen Blickwinkeln 
analysiert werden: Etwa im Hinblick auf die Zugänglichkeit und Verbreitung von Angebo-
ten und Leistungen, auf konzeptuelle Entwicklungslinien und Kooperationen bei den An-
geboten und Leistungen, auf Diagnostik und die bedarfsgerechte Ausgestaltung von An-
geboten und Leistungen, auf Beteiligung und Zufriedenheit von Kindern und Jugendlichen, 
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die Angebote und Leistungen nutzen sowie auf Wirkungen von Angeboten und Leistungen 
im weiteren Entwicklungsverlauf. 

Die Vielfalt der Befunde macht es erforderlich, in jedem Bereich Schwerpunkte zu setzen. 

4.5.1 Prävention von und Intervention bei Gewalt gegen Kinder in der Familie 

Unter der Überschrift „Frühe Hilfen“ bekannt gewordene, früh im Leben von Kindern ein-
setzende präventive Angebote haben in Deutschland mittlerweile weite Verbreitung er-
fahren (Sann & Küster, 2018). Einige der im Rahmen Früher Hilfen eingesetzten Angebote 
scheinen für besonders belastete Familien geeignet und haben international ein Potenzial 
gezeigt, etwa ein Drittel früher Gefährdungsfälle zu verhindern (z. B. Geeraert et al., 
2004). Auch in Deutschland deuten sich solche Effekte an (Kliem & Sandner, 2021), bislang 
jedoch nur für wenige und intensive Angebotsformen, deren Verbreitung und Zugänglich-
keit in der Fläche nicht bekannt ist. Es existieren weder bei den Frühen Hilfen noch an-
sonsten im Kinderschutzsystem Anreize zum Einsatz wirkungsgeprüfter Hilfeformen, so-
dass Evaluationen eine wirtschaftliche Belastung und ein Risiko für Hilfeanbieter:innen 
darstellen. Zudem existieren kaum Förderstrukturen für Evaluationen. 

Auch die Regelangebote der Hilfen zur Erziehung entsprechend § 27ff SGB VIII, die in Ver-
laufsstudien ohne Vergleichsgruppen mit mehrheitlich positiven Verläufen einhergegan-
gen sind (z. B. Schmidt et al., 2002) und die regelhaft bereits beim Auftreten innerfamili-
ärer Gewalt eingesetzt werden können, haben das Potenzial einer präventiven Wirkung. 
Empirisch war dies bislang jedoch nicht Gegenstand von Studien. Zudem ist unklar, inwie-
weit bei einem Einsatz nach innerfamiliärer Gewalt konzeptuelle Ergänzungen erforder-
lich sind. Bisherige Verlaufsstudien deuten an dieser Stelle auf hohe Raten wiederholter 
Gefährdungsereignisse hin, etwa 28 % in einer 3-Jahres-Katamnese (Jagusch et al., in 
Vorb.). Nach Gefährdungsereignissen finden sich zudem bislang durchgängig geringe Ra-
ten einer Partizipation von Kindern bei der Ausgestaltung von Maßnahmen (z. B. Witte et 
al., 2020). 

4.5.2  Prävention von Gewalt außerhalb der Familie 

Wie eingangs beschrieben, standen ab den 1990er Jahren Kinder als Gewalttäter:innen 
im Fokus von Gewaltprävention. In unterschiedlichen Kontexten wurden auf kommunaler 
Ebene – nicht selten auch durch die neu gegründeten kriminalpräventiven Räte angesto-
ßen – zahlreiche Gewaltpräventionsprojekte für Kinder und Jugendliche gegründet, die 
sich immer weiter ausdifferenziert haben. Ein Teil der Projekte und Programme kon-
zentriert sich explizit auf die sehr kleine Gruppe von Kindern, die bereits (mehrfach) poli-
zeilich u. a. mit Gewaltdelikten auffällig geworden sind, mit der Zielsetzung, mögliche spä-
tere „kriminelle Karrieren“ zu verhindern. Diese kleine Gruppe von Kindern wird in der 
Regel nicht nur von der Polizei, sondern auch von der Jugendhilfe, der Schule und ggf. der 
Kinder- und Jugendhilfe adressiert, da in diesen Fällen die Kinder häufig prekären Lebens-
lagen und diversen Problematiken ausgesetzt sind. Aus diesem Grund ist hier die Zusam-
menarbeit von Jugendhilfe und Polizei von besonderer Bedeutung (vgl. auch Holthusen, 
2011). Die Projekte und Programme werden in der Regel von der Polizei initiiert. Als ein 
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prominentes Beispiel sei hier das vom nordrheinwestfälischen Innenministerium finan-
zierte Programm „Kurve kriegen NRW“ angeführt. An mittlerweile 35 Standorten werden 
gezielt 8- bis 15-Jährige in das Programm aufgenommen, denen mindestens ein Gewalt-
delikt oder drei Eigentumsdelikte vorgeworfen werden und deren Lebensumstände von 
vielen Problemen belastet sind. Im Projekt arbeiten pädagogische Fachkräfte von freien 
Trägern der Jugendhilfe in den lokalen Polizeibehörden gemeinsam im Team mit Polizei-
beamt:innen. Für die ausgewählten Kinder werden im Rahmen des Projektes möglichst 
passgenaue, freiwillige pädagogische Hilfen (ggf. in Zusammenarbeit mit dem Jugendamt 
und freien Trägern) initiiert, die ihre Ressourcen fördern und Verhaltensänderungen her-
beiführen sollen.8 

Ein anderes Beispiel für polizeiliche Prävention bezogen auf mehrfach auffällige Kinder 
und Jugendliche ist die Täterorientierte Ermittlungsarbeit. In Berlin besteht dazu ein drei-
stufiges Konzept, dass „Kiezorientierte Mehrfachtäter“, „Schwellentäter“ und „Intensiv-
täter“ differenziert, wobei auch strafunmündige Kinder, wenn sie die jeweiligen Kriterien 
erfüllen, unter diese Kategorien fallen. Ziel der Täterorientierten Ermittlungsarbeit ist es, 
die anhängigen Verfahren zu bündeln und die Kooperation mit den anderen beteiligten 
Institutionen zu stärken. So sollen repressive und präventive Maßnahmen miteinander 
abgestimmt werden (Schroer-Hippel et al. 2018, S. 15f.). 

Neben der Polizei ist die Kinder- und Jugendhilfe vorrangig für die Kinder zuständig, die 
u. a. polizeilich aufgefallen sind. In diesen Fällen informiert die Polizei das Jugendamt, das 
die polizeiliche Meldung zum Anlass nimmt zu prüfen, ob ein erzieherischer Bedarf be-
steht (Holthusen & Hoops, 2015). Dazu wird den Eltern/Personensorgeberechtigten ein 
Beratungsangebot gemacht (insoweit noch kein Kontakt zu der Familie besteht). In einem 
gemeinsamen Aushandlungsprozess werden mögliche Hilfen diskutiert und ggf. eingelei-
tet. Dabei geht es jenseits der vorgeworfenen Straftat um die Entwicklung des Kindes, 
seine Ressourcen und Lebenslagen unter einer pädagogischen Perspektive (Hoops, 2009). 
Alle Angebote und Hilfen des SGB VIII können bedarfsabhängig genutzt werden: von sozi-
aler Gruppenarbeit über Jugendarbeit und die Betreuung in einer heilpädagogischen Ta-
gesstätte bis hin zu intensiven Einzelbetreuungen (Holthusen & Hoops, 2015). D. h., Ge-
waltprävention im Kindesalter findet in der Regelpraxis der Kinder- und Jugendhilfe statt. 
Daneben ist Gewaltprävention auch in Projekten und Programmen zu finden (vgl. für ei-
nen frühen Überblick Arbeitsstelle, 2000). 

Neben den Projekten und Regelangeboten, die sich auf Kinder beziehen, die bereits der 
Polizei mit Gewalttaten aufgefallen sind, richtet sich ein anderer (großer) Teil von Projek-
ten und Programmen an große Gruppen von (nicht auffälligen) Kindern: Diese haben zur 
Zielsetzung, soziale Kompetenzen zu stärken, den Umgang mit Konflikten zu erlernen und 
so mögliche Konflikteskalationen bereits im Vorfeld zu verhindern. Viele dieser Projekte 

                                                           
8  Vgl. https://www.kurvekriegen.nrw.de/. Als eines von wenigen Projekten liegt für „Kurve krie-

gen“ eine umfangreiche externe Evaluationsstudie vor, deren Ergebnisse sicherlich auch zu ei-
nem weiteren Ausbau des Programms beigetragen haben (Bliesener et al., 2015). 
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fanden an Schulen statt, an denen z. B. Konfliktlotsenmodelle, Mediation an Schulen9, De-
eskalationstrainings oder auch Peermediation verankert wurden. Teils wurden die Pro-
gramme auch auf noch jüngere Kinder in Kindertagesstätten ausgeweitet.10 Die Pro-
gramme für die jüngeren Altersgruppen der Kinder zielen tendenziell vor allem auf die 
Entwicklung sozialer Kompetenzen (siehe hierzu auch den Beitrag von Regine Mößle und 
Thomas Mößle im vorliegenden Band) und weisen eher keine direkten Bezüge zu gewalt-
tätigem Verhalten auf. 

Neben der „klassischen“ Gewaltprävention haben Projekte und Programme zur Präven-
tion von Mobbing und Bullying11 in den letzten Jahren in den Schulen deutlich an Bedeu-
tung gewonnen. Damit geht die Erkenntnis einher, dass nicht einzelne befristete Projekte 
langfristige Erfolge erzielen können, sondern es vielmehr um eine systematische Schul-
entwicklung und eine Verbesserung des Schulklimas geht. Diese Programme zielen nicht 
nur auf die Schüler:innen, sondern auch auf die Lehrkräfte und Strukturen. Es wird davon 
ausgegangen, dass ein positives Schulklima mit guten Klassenklima und ein verlässliches 
Verhältnis zwischen Schüler:innen und Lehrer:innen eine Schutzfunktion hat, die das Auf-
treten von Gewalt und Mobbing reduzieren kann. Einen umfassenden Überblick zu diesen 
Entwicklungen geben Melzer (2015) und Schuberth (2020). 

4.6 Ausblick: Was wird zukünftig für eine gelungene Prävention  
benötigt? 

Auch wenn in den letzten drei Jahrzehnten die Prävention von Gewalt im Kindesalter um-
fänglich ausgebaut und ausdifferenziert worden ist, so bleiben doch für die Zukunft noch 
umfangreiche Herausforderungen, damit Gewalt weiter zurückgedrängt werden kann. 

Basis für zielgenaue Präventionsstrategien ist ein gutes Wissen über die Verbreitung und 
die Formen von Gewalt im Kindesalter sowie deren Entwicklung in den unterschiedlichen 
Feldern. Hier besteht nach wie vor ein erhebliches Wissensdefizit: Die Hellfelddaten aus 
dem Bereich der Strafverfolgung sind gerade im Kindesalter in ihrer Aussagekraft be-
schränkt und bilden lediglich einen (kleinen) Teil der Gewaltphänomene ab, z. B. bleibt 
Mobbing außen vor, da es keinen entsprechenden Straftatbestand gibt. Nur vereinzelt 
liegen Dunkelfeldstudien zum Kindesalter vor, die zudem im Bereich außerfamiliärer Ge-
walt häufig als regionale Studien keine bundesweite Aussagekraft haben. Sie müssen eher 
als einmalige Momentaufnahmen gesehen werden und beziehen sich darüber hinaus 
meist nur auf einzelne Phänomenbereiche. Um künftig die Wirkung von Prävention auf 

                                                           
9  Einen frühen Überblick gibt die bundesweite Evaluationsstudie von Behn et al., 2006. 
10  Beispiele hierfür sind das Papilio Programm (siehe www.papilio.de) oder Faustlos-Kindergarten 

(www.h-p-z.de/faustlos-kindergarten/).  
11  Als Vorbild gilt hier das Programm nach Dan Olweus. Eine große Verbreitung hat auch das Fair-

player-Programm (www.fairplayer.de) gefunden und das auf Prävention von Cybermobbing zie-
lende Programm Medienhelden (www.medienhelden.info).  
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einer Bevölkerungsebene prüfen zu können, müssen die Dunkelfelder ausgeleuchtet wer-
den. Es sind regelmäßige Dunkelfeldstudien zur Betroffenheit von Gewalt im Kindesalter 
notwendig, damit die Entwicklung und der Umfang von Gewaltphänomenen abgeschätzt 
werden können. Hier stellen sich auch für die Wissenschaft noch methodologische und 
ethische Herausforderungen, wenn auf Kinder bezogene Daten zu sensiblen Themen er-
hoben werden sollen. 

Nach wie vor fehlt es an verlässlichen Wissen über die Wirksamkeit von Prävention. Bis-
lang sind nur wenige Programme und Projekte unabhängig wissenschaftlich evaluiert. Ein 
Grund hierfür ist sicherlich, dass entsprechende Studien aufwendig, methodologisch 
schwierig – insbesondere bei nicht-manualisierten Projekten und Programmen – und da-
mit kostenintensiv sind (vgl. auch Fischer et al., 2018). Da aber keineswegs gewiss ist, dass 
Prävention ihre Ziele erreicht und nicht etwa wirkungslos bleibt oder gar kontraproduk-
tive Effekte hervorruft, muss das Forschungsdefizit in Bezug auf Wirksamkeit von Gewalt-
prävention in Kindesalter abgebaut werden.12 Der sich in zweimal durchgeführten Dun-
kelfelderhebung zur Verbreitung innerfamiliärer Gewalt andeutende gesellschaftliche 
Misserfolg beim Zurückdrängen verschiedener Gefährdungsformen steht hier als Mene-
tekel an der Wand und ruft dazu auf, eine gesellschaftliche Strategie gegen Kindeswohl-
gefährdungen mit nachprüfbaren Zielen zu entwickeln, wie sich dies bei sexueller Gewalt 
bereits andeutet. Wirkungsprüfungen zu fordern ist allerdings vermutlich sinnlos, wenn 
es für den Einsatz wirkungsgeprüfter Konzepte keine Anreizstrukturen und für die Durch-
führung von Evaluationsstudien im Bereich der Gewaltprävention keine Finanzierungs-
möglichkeiten gibt. Die Befunde zu den gesellschaftlichen Kosten innerfamiliärer Gewalt 
lassen hier Investitionen nicht nur aus ethischen Gründen, sondern auch unter volkswirt-
schaftlichen Gesichtspunkten sinnvoll erscheinen. Nur mit dem Wissen, welcher Präven-
tionsansatz in welchem Setting für welche Zielgruppen erfolgreich ist, kann Prävention in 
den nächsten Jahren zielgerichtet weiterentwickelt werden.  

Thematisch ist es eine Herausforderung, rechtzeitig neue Viktimisierungsrisiken durch die 
zunehmende Digitalisierung und die verstärkte Nutzung sozialer Medien auch im Kindes-
alter zu erkennen und darauf bezogene Präventionsstrategien (weiter-)zu entwickeln und 
umzusetzen. Eine weitere Herausforderung bleibt für viele Präventionsansätze die insti-
tutionenübergreifende Kooperation, auch wenn sie vielerorts in den letzten Jahren aus-
gebaut worden ist. Damit im Interesse der betroffenen Kinder Kooperation der verschie-
denen Institutionen von Polizei, über Kinder- und Jugendhilfe und Schule bis hin zum Ge-
sundheitswesen erfolgreich sein kann, ist Wissen der jeweiligen Fachkräfte über die Vo-
raussetzungen, Möglichkeiten und Handlungslogiken der anderen Institutionen erforder-
lich. Dies muss stärker in Aus- und Fortbildung berücksichtigt werden. 

Für die Kinder- und Jugendhilfe stellt sich in den nächsten Jahren die Herausforderung, 
die zahlreichen neuen Vorgaben aus dem Kinder- und Jugendstärkungsgesetz, wie z. B. 

                                                           
12  Einen Überblick über evaluierte Programme gibt die Grüne Liste Prävention des Landespräven-

tionsrates Niedersachsen, siehe https://www.gruene-liste-praevention.de/nano.cms/daten-
bank/information. 
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den Einbezug besonderer Schutzbedürfnisse von Kindern mit Behinderungen und die Im-
plementation von Schutzkonzepten in Einrichtungen, in der Praxis umzusetzen und mit 
Leben zu füllen. Zudem deuten Verlaufsstudien darauf hin, dass Interventionen nach in-
nerfamiliärer Gewalt häufig nicht ausreichend ausfallen, sodass hier auch eine Entwick-
lung neuer Angebotsformen erforderlich scheint. Schon seit langem ist bekannt, dass Prä-
ventions- und Interventionskonzepte, die auf Grundlagenforschung aufbauen, im Mittel 
erfolgreicher sind als in dieser Hinsicht unfundierte Konzepte (Nation et al., 2003). Daher 
ist es für die Weiterentwicklung von Angeboten bei innerfamiliärer Gewalt wichtig, die 
sich entfaltenden Befunde zu Risikomechanismen und Schädigungsprozessen bei Kindern 
aufzugreifen. 

Angesichts von Befunden, die eine Zunahme von Partnerschaftsgewalt während der SARS-
CoV-2 Pandemie belegen (Piquero et al., 2021) und eine Zunahme der Gewalt gegen Kin-
der möglich erscheinen lassen (Marmor et al., 2021), besteht zudem ein dringender Be-
darf, Flexibilität und organisationale Resilienz von Präventionsstrukturen zu untersuchen 
und zu verbessern, zumal möglicherweise mit dem Angriffskrieg gegen die Ukraine eine 
weitere gesellschaftliche Großherausforderung bevorsteht. Auch wenn sich Ende Februar 
2022 die Folgen der dramatischen Ereignisse in ihrem vollen Ausmaß noch gar nicht ab-
sehen lassen, so muss bereits jetzt konstatiert werden: Kinder in der Ukraine erleben im 
Krieg extremste Formen von Bedrohung, Angst und Gewalt, Kinder machen Fluchterfah-
rungen, Kinder werden von ihren Eltern getrennt, Kinder werden durch die bildreiche 
Kriegsberichterstattung in Angst versetzt. Die zentrale pädagogische Herausforderung 
auch an alle Fachkräfte in Deutschland ist nun zu überlegen, wie die Kinder in der Ukraine, 
die Kinder auf und nach der Flucht und auch in Deutschland lebende Kinder unterstützt 
werden können, die erlebten Gewalterfahrungen und Ängste zu verarbeiten. Angesichts 
des Krieges gilt es, sich umso stärker für die universellen Menschenrechte und die Kinder-
rechte einzusetzen. 
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Artikel: „Wie gehen Jugendämter mit kriminellen Kindern um?“  
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spective on Challenges for Reducing Child Maltretament Risk in the 
Time of COVID-19“ (58 Minuten). 
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